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Friday, May 30, 1952 AUFBAU

Warum ist Duvivier genial?
Anlässlich dei Film» "Under tha

Sky ol Paris" (Paris Theatre).
Seine Kamera gestaltet. Es ist

ein schöpferischer Vorgang. Er
verfügt über eine vierte Dimen¬
sion, welche die Ganzheit des
Effektes ausmacht.

Die Tatsache, dass er mit un¬
alltäglichen Personen und Ereig¬
nissen arbeitet, vermindert den
Wert seiner Kreation nicht. Das
Ausgefallene oder Krasse ist so
von innen aus gesehen, dass es
■wieder schlicht. Natur wird. (Das
geht so weit, dass wir einen Lust-
mörder an der Messerschleif¬
maschine beobachten können,
ohne über diese Krassheit im
künstlerischen Sinn schockiert zu
sein: das Detail steht unwider¬
ruflich im Ganzen, was sein Ge¬
wicht auf ein Minimum herab¬
schraubt und auch wieder ins
Elementhafte ausdehnt.)

Es geht nicht um ungewöhn¬
liche schauspielerische Leistun¬
gen, vielmehr: Regie ist alles.
Ein Kind, ein Hund, eine Katze;
ein Autozusammenstoss, ein Le¬
bensmittelmarkt, eine Operation
— Duvivier fängt überall die
Seele ein, darin liegt seine Kunst.

Die Szene steht in Raum und
Zeit. Sie steht im Phänomen des
Seins selbst. Um das irrende
kleine Mädchen in den nachmit¬
täglichen Grosstadtstrassen liegt
eine fast greifbare Trauer und
Angst. Die Gestaltung dieser
kindlichen Angst vor dem Unbe¬
kannten findet ihren Höhepunkt,

als das kleine Mädchen von dem
Schimpfen und Drohen eines
Mannes, der ein grosses Fass vor
sich her rollt, gleichsam ver¬
schlungen wird. Die Angst schlägt
über ihr zusammen wie monströse
Brandung und Gischt, die sie in
das Versteck des Lustmörders
schleudern. Keine Angst! Ihr
Drang nach Hilfe flösst ihr blin¬
des, ja, zärtliches Vertrauen zu
dem Halsabschneider ein, der,
nicht wenig gerührt dadurch,
einen guten Stoss an seiner Moral
erfährt.

Durch die verschiedenen Epi¬
soden zieht der Faden eines Pa¬
riser Tages, der sie als etwas
Gemeinsames im grossen Ge¬
schehen aufgehen lässt. Um den
speziellen Schritt, Wort, Geste
eines Menschen spannt sich der
Kreis des Allgültigen.

Wie entsteht das Wesentliche?
Durch das Licht, die Perspektive,
Dimension, in die alles eingebettet
ist; durch den Kontrast des
Hauptsächlichen und Nichtigen;
des Bewegten und Statischen;
des Tj'ons und der Stille; durch die
Folgerichtigkeit und das Abstim¬
men alles Mannigfältigen im Ge¬
schehen. Eine verzweifelte alte
Frau, die 65 Francs nachjagt, um
Milch für ihre Katzen zu kaufen,
wird zum tragischen Symbol, da
ihre Silhouette und die Silhouette
des Eifelturms hager und dunkel
aus dem Treiben der Stadt her¬
ausjagen.

Manchmal empfindet man so
etwas wie Indiskretion: man
glaubt, dass das Leben der Leute
belauscht und eingefangen wurde,
ohne ihr Wissen und Einverständ¬
nis— derart wird das Gespielt-,
Gestellt- und Posiertsein über¬
wunden. Eine Wasserleiche wird
angekündigt durch das sonderbar
ruckhaft klagende Bellen eines
Hundes, der neben einem Fischer
steht. Nun sieht der Fischer den
Kadaver. Nun läuft man zusam¬
men. Dieses Nahen des Schreck¬
lichen, das allmähliche Wahrneh¬
men, Panik, Angezogenheit, Cli-
max ist fühlbar in Raum und
Zeit: der Kreis der Ganzheit
spannt sich darum. Und: Zwei
Dummköpfe stossen mit dem
Auto zusammen — schimpfen,
gestikulieren. Aus diesem Zu-
sammenstoss wächst eine gigan¬
tische Verkehrsstörung heran, ein
Riesenauflauf zusammengestosse-
ner Autos. Ein verhedderter
Klumpen schimpfender, fluchen¬
der Gesichter — von "oben",
schicksalhaft gesehen.'— Die Kat¬
zen: ihr miauendes Buckeln und
Schleichen im Zwielicht um die
alte Frau — es geschieht! — Der
Mord: die Schritte des Mädchens
— Takt, Dauer — die Kurve der
Strasse, Beschaffenheit der Mau¬
ern; Mörder — Mord — Zeit —
Raum; er besieht sich die Tat —
Flucht. . . . Jede Szene ist voll
Inhalt.

Dieser Film hat Tiefen, wie sie
nur ein Kunstwerk hat.

Monika Mann.


